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Solltest du eines Tages Veränderungen in deinem Denken und Tun feststellen, oder sollten sich neue, fantastische Möglichkeiten auftun, dein Leben zu gestalten, dann akzeptiere es einfach. Schau nicht zurück, schau nach vorne und strebe nach deinem inneren Glück.





Flucht von MALAKUR 



1


 


Ich kauerte auf dem Boden mit dem Rücken zur Wand und japste immer noch nach Luft, als sich das durch die Aufstockungsmaschine aufoktroyierte Wissen mit einem Mal in die zentrale Exekutive meines Kurzzeitgedächtnisses verschob.


Jetzt wusste ich, wie ich aus der Höhle unterhalb des kaiserlichen Palastes hatte entfliehen können.


Meine Nackenhaare stellten sich für einen kurzen Moment auf und ein kalter Luftstrom schien an meiner Wirbelsäule hinunterzufließen. Ich hatte mich mit der Kraft meines Geistes von dort fortbewegt, ich war teleportiert!


Jetzt galt es nur noch herauszufinden, wohin mich meine neu erworbene Fähigkeit gebracht hatte.


Das Augenflimmern stabilisierte sich und ich konnte die unmittelbare Umgebung besser erkennen. Eine kleine Lichtquelle befand sich etwa in Kopfhöhe links neben mir. Sie erhellte den Raum aber nur sehr spärlich.


Ich erkannte jedoch sofort, dass es ein sehr kleiner Raum war. Als zweites fiel mir ein ständiges, dumpfes und unterschwelliges Rauschen auf. Das Geräusch war sehr gleichmäßig.


Als ich mit den Handflächen den glatten Boden berührte, um mich zum Aufstehen abzustützen, bemerkte ich ein leichtes Vibrieren.


Mein Verdacht schien sich zu bestätigen, als ich mit der Faust gegen die Wand klopfte. Es klang metallisch hohl. Ich befand mich tatsächlich auf einem Raumschiff, das schien jedenfalls die logischste aller Erklärungen zu sein.


Wirre Gedanken schossen durch meinen Kopf. Nur ganz kurz sah ich nochmals Zeuiss‘ sahh’Maluran, den Usurpator, vor meinem geistigen Auge, wie er das DVELLA Cortex zerstörte, um weitere Gehirnaufstockungen zu unterbinden.


Dann schwirrten Unmengen an neu erworbenem Wissen ungefiltert durch meine Ganglien und mir wurde schon wieder schwindlig.


Das uralte Volk der Kshatriays, welches vor undenkbar langen Zeiten das bekannte Universum beherrscht hatte, war schon lange untergegangen. Es war mehr als bloßer Zufall, dass gerade ich weit weg von der Erde auf eine ihrer Hinterlassenschaften gestoßen war.


Mein Kopf fühlte sich an, wie ein Ballon, aus dem ganz langsam die Luft zu entweichen schien, jedenfalls konnte ich momentan selbst meinen eigenen Gedanken nicht mehr folgen, noch irgendwie Einfluss darauf nehmen.


So ließ ich es einfach geschehen und versuchte so gut wie möglich als Beobachter aufzutreten.


Als Beobachter meines eigenen Denkens! Das war für mich ein ganz neues Erlebnis, das mich dadurch, dass es sich in die Länge zog, immer mehr Angst bereitete.


Langsam wandte ich mich in dem sonst leeren Raum dem kleinen Eingangsschott zu.


Es fiel mir schwer, mich auf meine Beine zu konzentrieren. Der einmal in Gang gesetzte Laufmechanismus war nicht mehr aufzuhalten, als ich auch schon das Schott erreichte und plötzlich auf der anderen Seite stand.


Sofort war mein Kopf wieder frei und ich war nicht mehr der reine Beobachter, sondern wieder der Akteur.


Mir war auch sofort klar, dass ich unbewusst eine Kurzstreckenteleportation ausgeführt hatte, die mich in Nullzeit aus dem Raum brachte.


Das selektive Wissen der Kshatriays hatte sich tief in mein Gedächtnis eingegraben und verankert.


Es war noch vieles vollkommen neu, aber ich bemerkte bereits jetzt schon, dass ich meine Umwelt mit ganz anderen Augen wahrnahm, als ich es auf der Erde getan hatte. Vieles, was ich früher noch nicht einmal erahnen konnte, lag jetzt offen vor meinem geistigen Auge und es kam immer mehr dazu.


Ich stand immer noch etwas benommen von den Ereignissen in einem schmalen Gang.


Direkt mir gegenüber befand sich, im Vergleich zu der Korridorgröße, ein sehr großes, ovales Bullauge. Ich konnte direkt in die unendliche Nacht des Weltraums blicken. Nur vereinzelt blitze ein Stern auf, ansonsten herrschte absolute Dunkelheit.


Ich befand mich tatsächlich in einem Raumschiff. Jetzt vernahm ich auch wieder das unterschwellige dumpfe Rumoren. Es musste sich um den Antrieb handeln.


Wie sollte es jetzt weitergehen? Ich war dem Usurpator Kaiser Zeuiss‘ I. von MALAKUR zwar entkommen, aber ich wusste nicht wirklich, wo ich mich befand. Plötzlich hatte ich Heimweh.


Das Gefühl kam so schnell über mich, dass ich fast in Tränen ausgebrochen wäre.


So etwas kannte ich an mir überhaupt nicht. Etwas erschrocken drehte ich mich im Kreis und blickte den schmalen Korridor entlang.


In etwa fünf Metern Entfernung sah ich ein weiteres Bullauge. Das Metall der Außenwandung war ziemlich oxidiert und Rostfraß bedeckte die gesamte Fläche. Auch die Decke sah nicht besser aus, nur auf dem Boden konnte man das ursprünglich blanke Metall noch etwas durchschimmern sehen.


Die Metallplatten der Wände und Decke waren mit dicken Schraubbolzen oder Nieten befestigt und hier hatte sich der Rost richtige Nester zugelegt. Immer wieder rieselten feine Metallspäne zu Boden, die rostrot leuchteten. Das Schiff schien nicht gerade in einem guten Zustand zu sein.


Für mich stand jetzt unumstößlich fest, ich wollte zurück nach Hause, zurück zur Erde.


Zunächst galt es aber, herauszufinden, wohin das Schiff flog und wer es flog. Ich erinnerte mich noch vage an das Flottenschiff von Zeuiss‘ sahh’Maluran, auf das ich gebracht worden war und mit dem er mich mit in sein Reich genommen hatte.


An solche mit Nieten besetzte Wände und Decken, wie hier, konnte ich mich nicht erinnern.


Vielleicht hatte ich ja Glück, und das Schiff war nicht mit Leguaren besetzt. Aber bei genauerem Überlegen musste ich mir eingestehen, dass ich noch kein anderes, raumfahrendes Volk gesehen noch von ihm gehört hatte; es schien lediglich das Volk der Leguaren zu geben.


Ich war unbewusst einfach den Korridor entlang gegangen, und als ich das zweite Bullauge erreichte, sah ich eine gelb-rötlich leuchtende Kugel seitlich an dem Schiff vorbeiziehen.


War es ein Planet oder ein Mond?


Das konnte ich ohne nähere Details nicht sagen, aber das Schiff musste sich bereits sehr nahe an dem Himmelskörper befinden, denn ich konnte tatsächlich kraterähnliche Auswürfe und hohe Gebirgszüge auf seiner Oberfläche erkennen.


Sofort setzte mein neues Wissen ein und erklärte mir, dass die Oberflächenstruktur nur deshalb so genau zu erkennen war, weil die Atmosphäre fehlte oder sehr dünn war. Es konnte sich also nicht um einen bewohnten Planeten handeln.


Setzte man die Bodenformationen in Relation mit dem Umfang des Himmelskörpers, so sprach alles dafür, dass es sich um einen Mond handeln musste.


Dies bestätigte sich auch nach wenigen Minuten, als sich nämlich in Flugrichtung eine doppelt so große, und hell leuchtende Planetenkugel in mein Sichtfeld schob.


Faszinierend beobachtete ich, wie das Schiff nun einen leichten Schlenker machte und der Planet, der anscheinend das Ziel des Schiffes war, immer deutlicher wurde.


Jetzt erkannte ich auch deutlich die Unterschiede zu dem ersten Himmelskörper, bei dem es sich eindeutig um einen Mond handelte. Versonnen blickte ich auf das Schauspiel, das sich mir bot, als ich ein sonderbares, zischendes Geräusch in mein Gehör drängte.


„Stehe still und erkläre dich! Wer bist du? Du gehörst nicht an Bord der ZERBRASS!“


Mein erstes Erschrecken verflüchtigte sich merklich schnell, als ich jetzt dem Leguaren entgegenblickte, der mitten im Korridor vor mir stand.


Ich hatte ihn nicht kommen sehen noch gehört, so eingenommen war ich von dem Anblick im All gewesen.


Merkwürdigerweise hatte ich überhaupt keine Angst als blinder Passagier ertappt worden zu sein, sondern stand sehr selbstbewusst vor ihm. Nur kurz hatten sich meine Nackenhaare aufgestellt.


Irgendwie hatte ich ein Vorurteil gegenüber diesem Echsenvolk.


Angewidert blickte ich auf die glitschige Masse, die aus den Nüstern des Leguaren flog und direkt vor meinen Füßen auf dem Boden landete.


War es eine Angewohnheit oder gar ein normales Gehabe dieses Volkes, immer und überall einen Auswurf zu produzieren?


Ich wusste es nicht und würde es auch wahrscheinlich nie erfahren.


Meine Gedanken waren kurz abgeglitten. Ein zweiter Leguare stand auf einmal neben dem Ersten. Ich hatte tatsächlich nicht bemerkt, von wo er auf einmal aufgetaucht war.


„Ich kenne diese Rasse. Man hält sie auf MALAKUR als eine Art nützliche Haustiere. Es sind Primatenabkömmlinge.“


Ein Gackern und Zischen folgte, in das auch der andere Leguare sofort mit einfiel.


Ich beobachtete sie genau. Irgendetwas an ihnen wollte nicht mit dem Bild übereinstimmen, das ich von einem Leguaren hatte.


Sie überragten mich mit ihrer Körpergröße von etwa 2,20 Metern um fast einen halben Meter. Entsprechend überlegen fühlten sie sich wohl, denn ich konnte keine Waffen in ihren Greifklauen sehen. Ihre kalt glitzernden Reptilienaugen blickten mich durchdringend an.


„Bringt mich sofort zu eurem Kapitän!“


Ich stand jetzt hoch aufgerichtet und selbstbewusst vor ihnen und schaute starr geradeaus.


Ich wollte ihnen nicht die Genugtuung geben und sie von unter herauf anblicken. Gerade diese Haltung schien auf sie Eindruck zu machen.


Jedenfalls hörte ich nur noch ein leises Zischen dann sagte der linke von Ihnen: „Das hätten wir sowieso getan. Du hast dich wohl heimlich am Raumhafen von Malakura an Bord geschlichen und wolltest von dem Planeten fliehen? Unser Kapitän und Eigner der ZERBRASS, Shro’t Matuu, mag es überhaupt nicht, wenn sich blinde Passagiere an Bord befinden. Du kannst froh sein, dass dich die Raumhafenkontrolle nicht entdeckt hat. Das hätte Repressalien für die gesamte Besatzung nach sich gezogen, schließlich unterliegen sämtliche Frachtraumer, die unter der Flagge Estratos fliegen, ganz besonders strengen Auflagen.“


„Ja genau, ein Primatensklave an Bord unseres Schiffes hätte besonders harte Maßnahmen heraufbeschworen. Mit uns Tegaren kann man es ja machen! Diese verfluchten Leguaren, denken, sie seien etwas Besseres“, mischte sich der andere ein.


Wir befanden uns bereits auf dem Weg zur Brücke und ich hörte mit wachsendem Interesse dem laut geführten Gespräch meiner beiden Begleiter zu. Sie nannten sich also selbst Tegaren.


Ihre Heimatwelt war das Planetensystem Estrato, das in direkter Nachbarschaft von MALAKUR lag.


Ich ging in ihrer Mitte und sie machten auf mich überhaupt nicht den aggressiven Eindruck, den ich von den Leguaren her kannte.


Vielleicht war ich auch nur Zeuiss‘ sahh’Maluran geschädigt. Jedenfalls erreichten wir ohne Umschweife nach wenigen Minuten ein ziemlich rostiges Schott, das den weiteren Weg versperrte.


Ein tief hängender Leuchtkörper flackerte etwas, als mein rechter Begleiter einen mechanischen Hebel an der linken Seite des Schotts betätigte.


Mit einem laut quietschenden Geräusch öffneten sich die beiden Schotthälften und die beiden Tegaren traten zur Seite.


„Du wolltest zu unserem Kapitän, also tritt ein!“


Ein Zischen aus seinem Maul folgte. Ich blickte ihn verdutzt an. So viel Höflichkeit war ich nicht mehr gewöhnt.


Dann bemerkte ich den Unterschied an seiner Physiognomie. Die Schnauze des Tegaren war kürzer und stärker gekrümmt, als die eines Leguaren. Die Nüstern schienen dagegen etwas größer zu sein.


Das war es also, was mir bei unserer ersten Begegnung unterschwellig aufgefallen war. 


Ich blickte jetzt in einen Raum, der angefüllt war mit dicht beieinanderstehendem, irgendwie altertümlich erscheinendem Mobiliar.


Es schien alles aus Holz zu bestehen, das war jedenfalls mein erster Eindruck. Bei genauem Hinsehen konnte ich tatsächlich zwischen Holzsessel, Holztischen, Holzschränken und Staufächern eine Art technisches Equipment erkennen. An den verschiedensten Stellen im Raum, der anscheinend die Brücke des Schiffes zu sein schien, blinkten verschiedenfarbige Lichter.


Sie markierten die Arbeitsplätze der Zentralbesatzung.


Mehrere kalte Echsenaugen schauten mir entgegen und eine wahre Zischorgie folgte, als ich langsam die Brücke betrat. War der Korridor noch relativ gut ausgeleuchtet, so herrschte hier auf der Brücke eine mehr düstere Helligkeit.
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